
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Keiner der Verantwortlichen bei Jaguar hatte sich 

vorstellen könne, welch ein Bombenerfolg der 

Jaguar XK 120 – das erste Nachkriegsauto des 

englischen Sportwagenherstellers – werden würde. 

Schließlich war er ja nur als Übergangslösung 

entstanden, als Träger für den Motor, der die 

eigentliche Neuheit war, und auf der London Motor 

Show im Oktober 1948 vorgestellt werden sollte. 

Ein Reihen-Sechszylinder mit 3440 Kubik Hubraum, 

zwei obenliegenden Nockenwellen und in fast 

halbkugelförmigen Brennräumen hängenden 

Ventilen – eine Technologie, die bis dahin fast 

ausschließlich bei reinen Wettbewerbsfahrzeugen 

zur Anwendung kam. Beim Jaguar sollte der Motor 

aber eine Großserien-Limousine antreiben.  

Die Entwicklung der Karosserie dafür war an die 

Firma Pressed Steel vergeben worden, die aber 

nicht zeitgerecht zur Ausstellung liefern konnte. So 

kamen die Jaguar Verantwortlichen um William 

Lyons auf die Idee, auf die Schnelle eine zweisitzige 

Sportlimousine in der Tradition des Vorkriegs-

Sportroadsters SS 100 zu entwickeln und ihn auf der 

LMS auszustellen. Wie bei Vorkriegsfahrzeugen 

durchaus üblich bestand der Aufbau aus einem 

Gerippe aus Eschenholz, das mit Aluminiumblechen 

beplankt war. Besonders gefällig und modern waren 

dabei die in die Kotflügel integrierten Scheinwerfer, 

die seitlichen Abdeckungen der Radkästen (Spats) 

genannt, vor allem aber der Knick im 

Karosserieverlauf vor dem Hinterrad, der dem XK 

120 ein verboten erotisches Aussehen gibt. Ein 

Hüftknick, um den ihn die Monroe beneidet haben 

mag. 

Das fanden auch die Besucher der London Motor 

Show und scharten sich nicht nur  um den Wagen, 

sondern bekundeten auch lebhaftes Kaufinteresse. 

240 Exemplare konnte Jaguar für das Jahr 1949 

verkaufen, was aber für das Interesse bei weitem 

nicht ausreichte. Zwischen 1950 und 1954 

entstanden 7373 XK 120’s in der OTS Version (Open 

Two-Seater, offener Zweisitzer), bei der die 

Karosserie  jetzt aber aus geschweißten 

Stahlblechen bestand – lediglich die Türen und die 

Hauben sind aus Leichtmetall. 

 

„Schnurrende Raubkatze“  

JAGUAR  XK 120 3,4 Liter 1954 
 



Zusätzlich entstanden 2678 Stück vom Fixhead- und 

1767 Stück vom Drophead Coupe.  Alle hatten den 

160 PS starken Doppelnockenmotor, der den 1150 

Kilo schweren Sportler  knapp an die 200 Kmh 

Grenze beschleunigt  – oder sogar darüber hinaus, 

wenn der Kunde sich für die SE (Special Equipment) 

Ausführung entschied, und dafür um 20 Pferdchen 

mehr zu füttern hatte. 

Auch Fahrwerkstechnisch hatte der XK den Sprung 

in die 50er nicht versäumt, Dreiecksquerlenker mit 

Drehstabfedern und eine Starrachse mit 

halbelliptischen Blattfedern hören sich zwar nicht 

nach Science Fiction an, dafür steht die Bezeichnung 

„hydraulisch“ sowohl den Stoßdämpfern als auch 

den Trommelbremsen voran. 

Unser Fotomodell begnügt sich mit 160 PS, ist vor 

über 20 Jahren aus den USA nach Österreich 

gekommen. Ein  Oldtimerhändler aus dem Bezirk 

Gmunden hat die Raubkatze über den Teich nach 

Österreich gebracht. Oliver aus dem Bezirk 

Kirchdorf hat damals den Händler besucht, um sich 

nach einem Jaguar E-Type umzusehen und hat den 

XK in der Auslage gesehen - und gefressen 

(üblicherweise frisst ja die Raubkatze Menschen 

und nicht umgekehrt). Das Auto war in Silberblau 

Metallic  lackiert und weitgehend komplett – wenn 

auch dringend sanierungsbedürftig. Weil er im Jahr 

1954 neu ins sonnige Kalifornien geliefert worden 

war und sein erstes Leben ausschließlich da 

verbracht hatte, war dabei Rost nicht das primäre 

Problem - dennoch standen so umfangreiche 

Arbeiten an, dass sich Oliver gleich zu einer 

Totalrestauration entschloss – inklusive 

Neulackierung, bei der er sich nicht an 

Originalfarben, sondern seinem persönlichen 

Geschmacksempfinden orientierte. Das Ergebnis: 

ein ins Bordeaux schimmerndes Rot, das Fotografen 

bei der Arbeit zur Verzweiflung bringen kann, weil 

es je nach Lichteinfall die Farbe wechselt, zwischen 

Fastschwarz und Lippenstiftrot wechselt, und auf 

dem hochglänzenden Lack jede Wolke spiegelt … 

 

… 

Oliver bringt aber nicht nur Fotografen zur 

Verzweiflung, sondern auch Veranstalter von 

Oldtimerrallyes mit sportlichem Charakter. Ihm 

fehlt diesbezüglich jeder Ehrgeiz und Siegeswille, es 

kann schon sein, dass er mitten in einer 

Sonderprüfung eine andere, landschaftlich 

lohnendere Strecke wählt oder zu einem 

unplanmäßigen Stopp bei einem Gastgarten hält – 

und damit Konkurrenten animiert, es ihm gleich zu 

tun, während die Zeitnehmer ahnungslos und 

untätig auf den überfälligen Pulk warten. 

Am liebsten fährt Oliver aber ohnehin alleine, bleibt 

bei Kurzstrecken, meidet Autobahnen – und das am 

liebsten im Herbst, weshalb er den Jag oft erst im  

Spätsommer aus dem Winterschlaf aufweckt. Das 

ist der Grund, weshalb die Raubkatze bei unserer 

Fotosession keine Nummerntafeln trug und auch 

Olivers Anwesen nicht verlassen hat. Eigentlich 

wollte  Oliver seinen XK mit Speichenrädern 

veredeln, hat aber darauf verzichtet, weil die 

seinerzeit den SE Varianten vorbehalten waren – 

und weil wegen des Zentralverschlusses auch die 

Spats nicht mehr draufgepasst hätten. 

Der XK 120 ist nicht nur der erste Vorkriegs-Jaguar, 

sondern der erste echte Träger dieses 

Markennamens. Die Firma war ja von William Lyons 

1922 zur Herstellung von Motorrad-Seitenwagen 

gegründet worden und hieß Swallow-Sidecars, 

abgekürzt S.S. Späer ging das Unternehmen eine 

Kooperation mit dem Autohersteller Standard ein, 

das Kürzel konnte als Markennamen bleiben und 

stand für Standard-Swallow (oder Swallow-

Standard, die Fachwelt ist sich darüber nicht so ganz 

einig). Als Nachfolger von zwei- und viersitzigen 

Roadstern mit sehr niedrigem Chassis entstand 

1935 mit dem SS 100 ein reinrassiger Sportwagen, 

wobei die Zahl für die garantierte 

Höchstgeschwindigkeit in Meilen stand, und der als 

Kühlerfigur einen springenden Jaguar trug, der auch 

als Namenszusatz verwendet wurde.  Die 

Bezeichnung SS hatte durch die SchutzStaffel der 

NSDAP auch und besonders in Großbritannien einen 

sehr schlechten Geruch bekommen, weshalb sie bei 

den Nachkriegsprodukten William Lyons einfach 

weggelassen wurde. 



  



  



  



  



 


